
evangelıscher un! katholischer Chrısten In der DD  z Wal eın Geschenk dıe
gesamte Okumene. unge westdeutsche Christen bauten das Friedenszentrum In den
Rulmnen UuUllScIer Kathedrale unge Brıten halfen beim Wiıederaufbau des Dıakonis-
senkrankenhauses hiıer In Dresden. Erlebte un: gelebte Zeichen der Versöhnung. Dıie
VO  e Bundespräsident VON Weıizsäcker gestiftete Friıedensglocke ıIn uUNsScIEeET Kathedrale

davon, WwW1ıe das Nagelkreuz Coventrys In dieser Kreuzkirche
Unsere üuße auf die Wege des Friıedens riıchten, 1st nıcht leicht: Gerechtigkeıt
CcChalilien zwıschen (Ost und West, Nord un! Süd, Reich un ATrm, zwıischen Kul-

un Rassen. Alte Feindschaften sınd noch Leben Rassısmus, Nationalıs-
INUS un! das Vertrauen auf Gewalt sind noch allzu normal. Sogar unter Christen.

Nur durch dıe Annahme der Vergebung werden WIT die Rulmen In uns abräumen
können Und 1ın der Gesellschaft? Da ist nıcht 11UT der Kommunismus gescheitert.
Auch der Kapıtalısmus ist 1Im Scheıitern begriffen. Der Durchbruch ZUfr wahren
Menschlıichkeit, einem Lebensstil, verlangt auch im öffentlichen Leben
Umkehr un Vergebung. rst dan Siınd WIT freie Völker ın einem freien Europa, der
Welt ZU egen un: nıcht zAR E Fluch

„Lebendige Briefe‘‘
Ökumenischer Gruppenbesuch ın Deutschland ZUT Dekade

‚„Solıdarıtät der Kırchen mıt den Frauen

Zum Hintergrund und zZUr Idee der Gruppenbesuche
198 / eschlio der Zentralausschuß des ÖOÖkumenischen Rates der Kırchen, das

Jahrzehnt 1988 bIıs 1998 ZUT Okumenischen Dekade „Solidarıtät der Kırchen mıt
den Frauen‘‘ erklaren Die ekade wurde beschlossen als Antwort auf dıe
ekade der Tau aber auch als eın weıterer Schritt ın dem langJährt-
SCH Studienprozeß des ÖRK ZUT Gemeininschaft VO  en Frauen un! Männern 1n der
Kırche.

Miıt dieser ekade sınd alle christlichen Kırchen aufgefordert, siıch folgenden
Zielen stellen und sıch mıiıt ihnen konkret auselınanderzusetzen:

Frauen befähigen, unterdrückerische Strukturen in der Gesellschaft weltweıt,
in ihrem and und 1n ihrer Kırche ın rage stellen,
den entscheidenden Beıtrag VO  — Frauen 1in Kırche und Gemeinde dadurch 1N1ZU-
erkennen, daß dıe gleichberechtigte Miıtwirkung VoO  — Frauen in Führungspositio-
191581 un! Entscheidungsprozessen SOWI1E beı der Gestaltung der Theologıie und
Spiırıtualität gefördert wird,
Frauen dıe Möglichkeit geben, hre Vorstellungen und Aktıonen ın dıe
Bemühungen Gerechtigkeit, Frieden un dıe Bewahrung der Schöpfung ein-
zubringen,
dıe Kırchen veranlassen, sıch selbst VO  . Rassısmus, SEX1ISMUS und Klassen-
denken SOWIE VO  — Lehren un: Praktiken, die Frauen dıskrıiminieren, befreien,
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dıe Kırchen darın bestärken, 1n Solidarıtät miıt den Frauen handeln.

Bereıits 1988 konstitulerte siıch In Deutschland dıe ‚„‚Ökumenische Projektgruppe ZUT

Dekade“‘, bestehend Aaus Vertreterinnen der Evangelıschen Frauenhilfe, der tholischen
Frauengemeinschaft Deutschlands, dem Katholischen Deutschen Frauenbund, der
Arbeitsstelle Frauenseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz und der Evangelıschen
Frauenarbelıt, selbst Aktivıtäten Rahmen der Dekade anzustoßen SOWle dıe christ-
lıchen Kirchen In Deutschland immer wlieder dıe Ziele der Dekade erinnern und
eren Erfüllung auch anzumahnen. Seıt 1989 entsenden ACK-Kırchen VertreterInnen

den Dekade-Konferenzen, dıe alle Zwel Jahre stattfinden, siıch gemeiınsam Aaus-

zutauschen über die Erfahrungen und dıe noch gehenden Schritte.
Zur Halbzeıt der Dekade werden 19808  . weltweıt alle Mitgliedskirchen des Okume-

nıschen ates 1ın einem bısher einmalıgen Togramm besucht, miteinander über
den Stand der Solidarıtät miıt den Frauen 1Ns Gespräch kommen.

. Ziel dieser Besuche ist der Generalsekretär des ÖRK, Konrad Raıiser,
„„aufzuzeigen, Was dıe Mitgliedskirchen auf dem Weg eıner integratiıven Gemeıin-
schaft VO Frauen und annern erreicht haben Die Besuche sind auch Gele-
genheıt ZU. Gespräch über dieses oder Jenes Hındernıis, das ihnen unmöglıch
gemacht hat, auf diesem Weg voranzukommen. Dadurch kann gemeınsam auf krea-
t1ve Weise geplant und sichergestellt werden, daß die verbleibenden Jahre der
Dekade einer fruchtbaren Zeıt im Leben der Kırchen werden.

Wır stehen ıIn der Miıtte der Okumenischen Dekade, und fünf Jahre lıegen noch
VOI un  N Wır wollen uns in Glaubenstreue dıe Erfüllung der Hoffnungen bemü-
hen, dıe VO  a Anfang 1Im Zentrum der Dekade standen.‘‘

Vom bıs Februar 1995 reisten wWwel Öökumenisch zusammengesetzte eams
durch Deutschland auf Eınladung der Evangelıschen Kırche ın Deutschland, des
Katholischen Bistums der Altkatholıken, der Europäisch-Festländıschen Brüderunti-
tat, der Evangelisch-methodistischen Kırche, der Vereinigung der Deutschen Men-
nonitengemeınden in Zusammenarbeıt mıt der Arbeitsstelle Frauenseelsorge der
Deutschen Bischofskonferenz, der ACK in Deutschland un der Ökumenischen
Projektgruppe ZUTLC Dekade.

Weltweıt einmalıg 1st die Beteiligung römisch-katholischer Frauenverbände und
der Pastoralkommıissıon der Deutschen Bischofskonferenz, die über dıe Arbeitsstelle
Frauenseelsorge die Beteiligung der Dekade VON Anfang befürwortet hat

Acht Vertreter un Vertreterinnen der methodistischen, der anglıkanıschen, der
evangelisch-lutherischen, der reformierten, der unılerten und der katholischen Kırche
aus sıeben verschiedenen Ländern besuchten auf Je einer Oute durch den Süden
und den orden Deutschlands Kirchenleıtungen, Frauenverbände, Frauenvertretun-
SCH und Frauengruppen, ökumenische Inıtlatıven Ww1e auch dıie Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kırchen auf Bundes- und reglionaler Ebene. In fünf agen folgten die
wWel Gruppen insgesamt Einladungen.

Als „„lebendige Briefe‘‘ ollten dıe BesucherInnen des Okumenischen ates 1m
Gelst des Apostel Paulus unterwegs se1n, als “eim TIe Christi, geschrıeben nıcht
mıiıt Tinte, ondern mıt dem Geilst des lebendigen ottes, nıcht auf stelinerne Tafeln,
sondern auf fleischerne Tafeln, nämlıich (ihre) Herzen‘‘ OTr 3,3)

SO g1ing bel den Besuchen also nicht darum richten oder vergleichen, WCTI

denn schon weıltesten mıt der Gerechtigkeıt zwischen Frauen un annern
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geKommen sel, sondern hören, verstehen un! nachzufragen, aru dieses
oder jenes Hındernis bestünde, dıe Solıdarıtät mıt den Frauen im Alltag und in den
Strukturen der Kırche auch konkret verwirklıchen

Wır beide wurden als deutsche Frauen, dıe 1ın der regionalen und bundesweiten
Dekade-Arbeıit engagılert und Mitglieder der Ökumenischen Projektgruppe sınd,
VO OÖORK eingeladen, Teıl des Besuchsteams werden. In einer besonderen
Mischung VO  e Nähe und Dıstanz haben WIT diese age erlebt. Wır stol7z un
voller Identifikation mıiıt UNsSCICHN Kıirchen, WECNN das Gelungene 21ng und
hatten mıt mancher Kritik der anderen schwer, hätten iıhr SCIN noch alles MöÖög-
lıche entgegengehalten, Was doch auch DOSIt1LV passılert. Manche Anerkennung,
manches Gelingende Wal für uUuNs andererseıts oft nıcht weıtreichend SCHNUZ, WeNn
WIT 198008 als punktuellen Erfolg 1m Kontext VOoON insgesamt eher unbeweglıchen
Strukturen sahen

‚„Neue aume der Begegnung schaffen“‘. Allgemeine Eindrücke
In fünf agen sich auf Begegnungen einzustellen, S1e aktıv mitzugestalten

und verarbeıten, Wäal für die Wel Gruppen des Besuchsteams eine hohe An({tforde-
[uUuNng Angesichts dessen bewährte sıch, dalß für alle Miıtglıeder des leams e1IN-
einhalb JTage des Ankommens, der Informatıon, des Kennenlernens 1m Anna-Paul-
sen-Haus (Frauenstudien- und Bıldungszentrum der EKD) gab.

Sicherlich Walr dıe Dichte der Termine einerseılts eıne Belastung. Andererseıits Wal
Haie6 Erfahrung, dalß WIT immer schneller, immer dünnhäutiger, immer SCHAUCIT
wahrnahmen, welche Atmosphäre, Konstellatıon, Spannungen WIT vorfanden WIT
erlebten uUuNs als immer konzentrierter ıIn unNnseIen Beobachtungen un: Reaktionen,
auch mutiger und offener. Als eın an empfanden WIT ab und d  9 während
der einzelnen Begegnungen nıcht genügen Zeıit haben, „angemessen  .6 ITCa-

gleren, einen angefangenen Gesprächsprozel intensiıvieren können. Aber
gab auch wenıge Situationen, dıe angespannt und sıch nıcht 1Im Verlauf
des Gespräches lösten, dalß WIT Schluß erstmal durchatmen mulßten

ıne der ermutigenden Erfahrungen während diıeser Tage WAar für uns, daß
möglıch wurde, wirklich VO  . einem ‚Wr  .. als eam sprechen. Dieses „„WIr  6
erwuchs ZU einen aus der persönlıchen Offenheıt, dem t1efen Gefühl, einem
gemeinsamen Anlıegen verpflichtet se1n, den breiten ob regionalen oder elt-
weıten Erfahrungen ökumenischer Geschwisterlichkeit. Es wuchs aber auch
dadurch, Ww1e WIT als Frauen un! Männer uUuNseTITe Rollen im eam bewußt wahrnah-
INnCN, thematisıiıerten un ausbalancıerten. Dıie Verbindung VOIN Information, Ana-
lyse und Betroffenheit während der Reise 1e ß ıne gemeinsame ene der Ompe-
tenz und des Vertrauens entstehen Hinzu kam, dal3 WIT mıteinander erlebten, WI1Ie
quer durch NSsSeTre eigenen Kulturen, Konfessionen, Natıonen, WIE durch dıe Grup-
pCNHN und Kırchen hindurch, dıe WIT besuchten, siıch die Strukturen und Rechtferti-
Zu.  r! aber auch dıe Bewältigungsschritte Vo  — Frauen un! dıe Hılflosigkeit
vieler Männer glıchen Dıies hatte jede un! jeder VO  —; uns in dieser Dıichte kaum Je
erlebt DZW. über dıe Eınzelerfahrungen hinaus ‚ Z&Uu. Greıiten nahe*‘“ erfahren.

Wie WarTr diese Herausforderung bisher aufgegriffen worden?
‚„Wır erlebten eın Engagement für dıe ekade, WIT trafen ein tarkes Netzwerk

VO  >; Frauen, dıe einander dıe Hände reichten, dıe Ziele der ekade mıt Leben
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erfüllen Wır fanden auch Frauen und Männer, dıe einander dıe an reichten,
Leben In diese Dekade bringen Wır trafen Menschen, dıe sıch sehr NauU

der TODIeme bewußt N, und andere, dıe ohne jedes Bewußtsein dafür 1,
auf verschliedenen Ebenen g1bt diejenıgen, die schon dem Thema arbeıten,
andere, dıe erst gerade durch dıe Teambesuche davon gehört hatten un jene, dıe VOI

s1eben Jahren davon gehört hatten, aber VOTI dieser Woche nıchts davon auf die
Tagesordnung gesetzZt hatten

Wır fanden viel ngedu. un:! Jränen, Gefühle der Frustration und der off-
nungslosigkeıt angesichts der Institution Kırche. Wır trafen auch Menschen mıiıt
Gefühlen der Befriedigung un des Stolzes über das, Wads geschehen WaT un welter-
hın In der Kırche geschieht. An ein1gen rten erlebten WIT, dal3 die Dekade eher als
Frauenthema denn als Kırchenthema verstanden wurde. An einigen Tien gab 6S

eine Polarısiıerung zwischen Frauen und Kırchenleitung durch das Gefühl, da
keine Wahrnehmung für das gab, Was geschehen WAärT. Vor allem VON Kirchenleitun-
SCH hörten WIT Resignation ın bezug auf dıe TIThemen Sie selen schwier1g un
kontrovers, könne INan S1€e nıcht aufgreıfen. An anderen Orten wurde VO  — den
Kirchenleitungen anerkannt, WI1Ie wichtig die IThemen selen und WI1e notwendig, S1e
anzugehen.‘‘

Dieses Zitat Aaus den einführenden Beobachtungen des Teams beı der Konsultation
ın annover macht dıe Bandbreıite, dıie „Ungleichzeitigkeit““ der Kırchen in bezug
auf dıe Dekade deutlıch.

Darüber hınaus fıel uns auf, daß dıe zeitliche Dıiımension der Dekade einer
Zeıtspanne mıt einem Endpunkt, der ıne Chance für einzelne Arbeıitsschritte, Pla-
NUunNng einer Bestandsaufnahme und der weitergehenden Perspektiven 1st kaum Je
genannt wurde, WeNnNn WIT s1e nıcht ausdrücklich thematisıerten. Die Herausforde-
TuNng durch die ekade die Okumene auf regionaler und hundesweıter ene
wurde spätestens durch den Teambesuch und dıe dafür getroffenen Verabredungen
1im Rahmen regionaler und der bundesweıten Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kırchen deutlıich.

Welchen Stellenwert dıe „Solıdarıtät der Kirchen mıiıt den Frauen und die PIO-
grammatische Arbeıt daran innerhalb der Dekade für dıe weltweıte Ökumene hat,
wurde immer wıleder angesprochen, z. B in bezug auf die Rolle der Frauen In der
Partnerschafts- und Entwicklungsarbeıt, die besondere Herausforderung durch dıe
internationale ampagne Sextourismus und Kinderprostitution, im Kontext
der Wirtschaftsethik eiCc. aum benannt wurde aber der besondere Stellenwert im
Zusammenhang des Selbstverständnisses des Ökumenischen ates der Kırchen,
se1 denn, WIT sprachen dies ın den Mitgliedskirchen gemäß den Anregungen in den
Vorbereitungspapleren ZU Teambesuch Dıe Verbindung dem Studienprozeß
‚„‚Auf dem Weg einem gemeiınsamen Verständnıis und einer gemeiınsamen Visıon
des Ökumenischen ates der Kırchen‘““, dem dieser bıs ZUT Vollversammlung 1m
re 1998 dem Jahr, 1n dem dıe Dekade endet einlädt, omm: selbst in dem
dazu verschickten Fragenkatalog des OÖORK nicht entsprechend deutliıch ZU Aus-
druck und mußte immer wıeder aufgezeigt werden.

‚‚Wir haben erlebt, daß dıe Teambesuche dazu dıenten, ıne Plattform, ein
Forum, eıne Gelegenheıt herzustellen für Menschen und Organısatiıonen, einan-
der egegnen In manchen Fällen funktioniıerte dieser Teambesuch deshalb als
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ıne Art Katalysator. Wır hatten das Gefühl, Ine katalytische Rolle spielen 1im
besten ökumenischen Sınn des Begriffs. Eınige Menschen sagten uns, daß WITr
gebraucht würden als eın Spiegel, durch den Menschen sich besser sehen könnten
und einen Moment innehalten, Bestandsaufnahme halten, S1e sınd un!
WIe S1E aussehen Wenn der Teambesuch Ihnen In diesem Sinne geholfen hat, WarTr
e 9 denke ich, ein großer Erfolg.“‘

Diese orte Aaus dem Bericht des Jleams während der Abschlußkonsultation VCI-
welsen zunächst auf eın Grundproblem: Dıie Tatsache, dal3 Frauen und Männer INn
der Kırche oft IN völlig unterschiedlichen Welten lehen Bel unNnseren Besuchen zeigte
sıch das daran, daß WIT mıt Frauengruppen, -verbänden, -ausschüssen und -inıtlati-
Ven zusammentrafen‚ nicht aber mıt entsprechenden Männergruppen Männer
trafen WITr immerhın In Dekadeausschüssen, aber VOT allem und das WarTr Ja auch
eın 1e] des Besuches WECNnN 6S Begegnungen mıt der Leitungsebene Von Kır-
chen, Kırchenbünden eiCc. g1ng.

BeIl den gemeiınsamen Gesprächen VO  — ‚„„Fachgruppen, -ausschüssen‘““‘ und ‚,‚Men-
schen ıIn Leıtungspositionen‘‘ dıe Frauen eher diejenigen, die dıe Fakten
benannten, analysıerten, VO  — Aktivıtäten, dıe ein Höchstmaß Engagement erfor-
derten, berichteten während Männer eher berichtigten, den Status QUO begründe-
ten, ZUT eduld mahnten. Dıie Gesprächsbereıitschaft In diesen Sıtuationen WarT sehr
unterschiedlich, manchmal grenzte Verweigerung, und die pannung 1im aum
War mıt änden greifen.

Es gab ıne als „Liebespatriarcha beschreibende Haltung, dıie stark 'am1-
henstrukturen erinnerte, in denen der ater, gebeugt und erschöpft VO  ; der Last seiner
Verantwortung, einerseits Mitleid und Zuarbeıt heıischt, andererSeits derjenige ist,
der weı1ß, Was für den est der Famiılie gut Ist, korriglerend, belehrend, auch tadelnd.

Es gab ıne starke Abwehr gegenüber Irrıtationen. Die atsache, daß eın Mitglied
des leams dıe eigene Verunsıiıcherung, ngs un! daraus resultierende notwendige
„Beziehungsarbeit“‘ VO  —; Männern ansprach, wurde sehr unterschiedlich aufge-
ommen

Es gab aber auch dıe Erfahrung, daß Männer ihre eigene E d und dıie Struktu-
ICH, die S1e stützen, selber in rage stellten un: dazu aufforderten, S1E des
„EFıgentlichen“‘ wiıllen hınterfragen und Alternativen entwickeln. Wır erlebten
auch, WI1IeE dıe Forderungen Von Frauen dıe Kırchen im Rahmen der Dekade damıt
unterlaufen wurden, daß Ss1e sich dessen der unterpriviılegierten Frauen außer-
halb der Kırchen zuwenden ollten Beides erlebten WIT als Argumentationsmuster,
die Frauen ‚lınks überholen‘‘ und damıt, ob gewollt Ooder nicht, mundtot machen.

In vielen Kırchen WarTr schon der Vorbereitungsprozeß auf den Teambesuch
wert, da das Projekt zustande kam In vielen Kırchen hat der Besuch den aum
geschaffen für GFrStEe; zweite, weıtere Dıaloge. In vielen Kırchen hat der Besuch die
drohende rennung zwıschen Frauen- un! Männerkirchen sıchtbar gemacht
anchma haben WIT als eam über das Inıtneren hinaus auch hoffentlich
dazu beitragen können, Gespräche erleichtern, Impulse verstärken, Perspekti-
VCNn entwickeln. Frauen haben erlebt, daß der Besuch iıhren Erfahrungen, ihrer
Stimme Autorität gab. Wır haben Frauen erlebt als ‚„ DOWCTI in powerlessness‘‘.

Wır haben nicht 1U geredet, WITr haben uns auch mıteinander uUuNnseIer urzeln
IN der befreienden Botschaft Jesu vergewIssert. Wır haben Gottesdienste gefelert,
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dıe mal eher VO  a age un! Irauer bestimmt d  n, mal dıe Ta durch gelungene
Veränderungen und Hoffnung auf zukünftige Gerechtigkeıt erfahren heßen.

Aber insgesamt blieb eine rage offen Hat der Besuch, en die damıt ent-
standenen Begegnungen den Impuls gegeben, als Frauen und Männer
weıterzuarbeıten den unten benannten Hındernissen auf dem Weg eiıner
gerechten Gemeininschaft? CGibt ıne Chance, dıe „Ungleichzeitigkeit “ In bezug auf
den Leidensdruck un dıe Kompetenz hinsıchtlich der Geschlechterfrage INn der
Kirche aufzuarbeiten? Sınd mehr Männer als bısher in der Kırche bereıt, ihre eigene
Identität überprüfen, iıhr Frauenbild überprüfen, ihre theologischen Legitima-
t10Nsmuster überprüfen? Sınd s1e bereıit, innerlich dıe mkehr vollzıehen und
Frauen dıe gleiche Stimme, den gleichen Raum, dıe gleiche Autorität zuzugestehen
WI1e sich selber, auch enn daraus andere Erfahrungen, Ausdrucksformen und
Strukturen erwachsen werden”

Nur dann, aben WIT erfahren und gelernt, WEn diese Basıs geschaffen lst, WeT-

den auch cd1ie Frauen Männern ıIn der Kırche vertrauen können, denen 65 eine in
Chrıstus begründete gerechte Gemeinschaft VO  —; Frauen und Männern In der Kırche
geht Bıs dahın ist dıe „Solidarıtät der Kırchen mıt den Frauen  6 noch eine große Her-
ausforderung und 6S gilt, iıhr In den einzelnen Problembereichen konkret antworten.

III. ‚„Hindernisse auf dem We2 Beobachtungen, Hoffnungszeichen, Anfragen
In en Gesprächen und Begegnungen tanden entsprechend den Zielen der

Dekade folgende vier Problemkreise immer wlieder 1im Miıttelpunkt:
dıe uneingeschränkte und kreatıve Miıtwirkung VON Frauen 1m Leben der
Kırchen,
Gewalt Frauen in ıhren verschiedenen Ausdrucksformen un! Dımen-
siıonen,
dıe Öökonomische Situation VO  —_ Frauen,
Rassısmus un Fremdenfeıindlıichkeıit, VOT em ın ihren Konsequenzen für
Frauen.

Uneingeschränkte un krealtive Mitwirkung VON Frauen IM Lebhen der Kirchen

Auch WECNN ın allen besuchten Kırchen eine große Ungleıichzeıitigkeıt in bezug
auf dıe Möglıchkeıt und Durchführung der gerechten Teilhabe VO  a Frauen ın den
Strukturen g1bt, ält sich dennoch feststellen, daß 1Ur wenige bis gal keine
Frauen g1bt, die In höheren Entscheidungspositionen sınd Bıs auf dıe Ömisch-
katholische Kırche ist iın en besuchten Kırchen dıe Ordıinatıon VO  — Frauen mÖg-
liıch Das alt-katholische Bistum ırd nde des Jahres die Priesterin weihen.

Dıe Ordinatıon VO  — Frauen ist 1n sıch schon ein wesentliches Hoffnungszeıchen,
auch WeNN S1e noch keıin arant für Veränderungen In Strukturen ist Niıcht weniıge
Frauen ordern dıe Eınführung der uote, Frauen dıe ihnen zustehende Hälfte
der Leiıtungspositionen auch wirklıch garantieren. Einige Männer, oft jene, dıe
nıcht In direkten Leıtungsposıitionen sınd, sıgnalısıerten jedoch auch ihre Bereıit-
schafit, über dıe Verteilung VO  — Macht ın den Kıirchenstrukturen nıcht 1Ur nachzu-
denken, sondern diese auch teılen.
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Überall In den Kırchen bleten Frauen In ihrem ehren- oder hauptamtlıchen
Engagement eın großes Maß Kompetenz, Professionalıtät, Sorgfalt und Erfah-
Tung In ihrer theologischen, sozlologischen oder auch pädagogischen Trbeıt
erade diese Ompeltlenzen beklagten viele Frauen werden nıcht
genügend gesehen und als Reichtum und Chance ZUT Veränderung der Kırchen ert-
geschätzt.

So W1e dıe femmniıstische Theologıe auf der einen e1ıte VOI allem Frauen den aum
gewährt, ihre eıgene Lebenserfahrung mıt theologischen Fragen und Antworten
verknüpfen un ihrer Spirıtualıität Ausdruck geben, scheıint auf der anderen
Seite das Unverständnis seltens der (männlıchen) Kırchenleitung wachsen. Hıer
un da wurden einfache Argumentatıonen laut, dıe dıe unterschıiedliche Beteili-
Sung VO  — Frauen und Männern der Entscheidungsmacht ın den Kırchen wıeder
rein biologistisch un  Trn un! auch legıtımleren uchten In einıgen Fäl-
len hörten WIT VO  —; der physiıschen un! psychologischen Schwäche VO  - Frauen, iNrer
Unfähigkeıt und ihrem mangelnden Wiıllen, Leitungspositionen einzunehmen. Wır
hörten das oft An anderen TrTien wıederum gab das Eiıngeständnıis, da/lß dıe Mög-
ichkeıt noch nıcht geschaffen wurde un daß durchaus qualıifizierte Frauen gäbe,
dıe solche Posıtionen haben wollten“‘ (aus dem Gruppenvortrag während der
Schlußkonsultatıion).

Dıie Suche nach einer gerechten Sprache, dıe Suche nach Gottesbildern, dıe
Frauen, Männer und Kınder ın ihrer Existenz auch wirklıch ansprechen, dıe Vielfalt
männlıcher un: weıblicher Lebensentwürfe un:! -Tormen sSınd Herausforderungen

Theologien und Kırchen, die dıfferenzierte Antworten erfordern. Vielleicht siınd
Ss1e auch dıe Chance, gemeinsam nach uen Fragen suchen, nach Fragen un:
Antworten, dıe festgefahrene Posıtiıonen verändern könnten. Dıe Dekade bietet sich
als SOIC eın Fragezusammenhang d dıe begonnenen Gespräche VOT, wäh-
rend und nach dem Teambesuch über dıe Verteilung VO aC und das Verhältnis
zwıschen den Geschlechtern weıterzuführen.

ewalt Frauen

Überall In den Kırchen die Berichte g1ibt Erfahrungen VO  — ewalt
Frauen erfahren diese weltaus häufiger als Männer, un! s1e erfahren S1e anders,
nämlıch oft 1ın dırekter physıscher Form, häufıig aber auch als versteckte psychısche
Gewalt. DiIie Sens1ibilität für dieses ema wächst VOT allem auch 1im Hınblick auf
dıe strukturelle ewalt Viele Frauen und auch Männer) er  ren, daß kırchliche
Strukturen (000| auch In unterschiedlicher Weılse die Entfaltung VO  — OmDpe-
tenz verhindern können. Das wichtigste Hoffnungszeıichen diıesem Unrechts-
Thema ist, dalß VOT allem Frauen angefangen en und immer wieder anfangen,
über dieses Thema, über hre Erfahrungen sprechen. Langsam aber sıcher scheıint
sıch die Tür einem lange verschlossenen aum Ööffnen. Langsam aber sıcher
hören auch manche Männer ın den Kırchen wirklıch Z geben nıcht vorschnelle
Antworten Kın Bıschof z. B ‚„„Das ema ‚Gewalt Frauen‘ (können
WIT noch nıcht den en egen Viıeles Bewußtwerdung und Sensı1ibilisie-
ITung gerade auch auf der Männerseıte ist noch nötig, auch ın der Kırche. Die
Berufung auf dıe Botschaft Jesu 1st keine Garantie für einen geschwisterlichen
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mgang miteinander, oft kann S1e ZUL Schutzbehauptung werden, ıne t1e-
fere Auseinandersetzung miıt den eigenen Prägungen un! Vorurteilen umgehen  .“

)Das en und Schweigen und auch das Zuhören ZU)] ema ‚„„‚Gewalt Frauen“‘
1st CNE begleıtet VON Gefühlen WI1e Scham, Vorsicht, Verletzung, Wut, Ärger, aber auch
VO  —; viel Verdrängung und Wiıderstand Es geht in erster Linıe darum, in den eigenen
theologischen Tradıtionen nach urzeln der Gewaltüberwindung als auch nach jenen

suchen, dıe ewalt begünstigen oder gal rel1g1Öös legıtimleren. Dies könnte und sollte
en ema für alle theologischen Disziıplinen ın Lehre, Ausbildung und Forschung se1In.
SO viel Anklage In diıesem Thema auch tecken Mag, ist der Ruf ZUT Umkehr, ZU

Öffnen der J1ür doch csehr klar und eindeutig.

Die Ökonomische Situaltion VOoN Frauen

DiIie TIThemen der ekade sind immer auch ex1istenzielle Themen, die Frauen Sanz
konkret und unmıiıttelbar angehen. Eın Bıschof ‚„‚Dekade-Themen sind ÜUXUS-
fragen. Meıne Frauen haben hıer 9anz andere Sorgen‘“‘, und bezog sıch auf dıe uUuNzZzu-

reichende ökonomische Sıtuation. 1ese Außerung zeıgt auf, WI1e notwendig die Ver-
knüpfung VO  — Theologıie un OÖOkonomie ist Dazu einıge Beobachtungen un The-
menkomplexe, dıe während der Besuche immer wıleder benannt wurden:

Die gerechte Vereinbarkeıit VO  — Famıilıe und Beruf für Frauen und Männer stellt
für viele immer noch eın großes Hindernis dar.
Die meılisten eilzeıitstellen In Deutschland werden VON Frauen eingenommen,
nämlıch 9 Das heißt in Folge eın geringes Eınkommen, TMU iIm Alter

eıner geringen ente, nıedrigere Absicherung beıl Erwerbslosigkeıt.
Die fast Miıllıonen geringfüg1g bezahlten Beschäftigungsverhältnisse siınd fast
ausschließlich unabgesicherte Frauenarbeıitsplätze.
Immer noch werden Frauen für die gleiche Arbeıt niedriger bezahlt als Männer.
Vor em Frauen tragen dıe Arbeıt ın den Kırchen miıt einem hohen ehrenamt-
lıchen Engagement, unbezahlt, ohne absıchernde Auswirkungen auf ihre
Renten

In den Bundesländern verdichten siıch jene robleme, dıe eigentlich alle
Frauen in Deutschland betreffen, 1n besonderer Weise:

dıe hohe Erwerbslosenquote auch VON hochqualıifizierten Frauen,
dıe generelle Verdrängung der Frauen Aaus dem Erwerbsleben,
dıe wachsende TIMU be1 alten Frauen,
entwürdiıgende Bedingungen beıl Bewerbungen (z. B Nachweils einer Sterili-
satıon)

Die Arbeıt 1im Ehrenamt bringt hier ‚Wal ideelle, aber keine materielle Erfüllung
und Unabhängigkeıt. Durch dıe teuren Wohnungen und dıe wegfallenden iınderbe-
treuungsmöglichkeiten ist die rage nach der Vereinbarkeit VOon Famıilıe und Beruf
VOT allem auch für alleinerziehende Frauen 1U  — SCHAUSO schwierig WIeE In den en
Bundesländern. Die ZUT eıt niedrigste eburtenrate der Welt In den Bundes-
ändern zeıgt auch die Hoffnungslosigkeıt und dıe Verzweıflung, ıIn der Kınder
keinen Platz mehr en scheinen.

Frauen ın (Ost und West beklagten dıe ersten sichtbaren Tendenzen, daß Bereiche
der Frauen- un! auch Kinderarbeit als erstes VO  e den anstehenden Haushaltskür-
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ZUNSCH betroffen se1in werden. Fın großes Hoffnungszeichen ist siıcherlıich dıe hohe
Bewußtheit 1m Hınblick auf die weltwirtschaftlıchen Zusammenhänge, dıe viele
Fraueniminitiativen un Frauenverbände immer wıieder ZU ema machten

Es lıegt auf der Hand, daß dieses Wiıssen mehr Einfluß haben sollte beı der Suche
der Kırchen nach Gerechtigkeıt In der Welt WIE auch In den eigenen Strukturen
Welche Kriterien oder welche polıtısche Haltung lıegen den Entwicklungspro-
STAIMIMEN für dıe Z weıi-Drittel-We zugrunde, dıe VO  — den Kırchen gefördert werden?
Wie können dıie Kırchen ihre Verantwortung auch im Hınblick auf ökonomische
Gerechtigkeıt wahrnehmen?

Die hohe Bewußtheit 1im Hınbliıck auf wirtschaftliıche Zusammenhänge oder auch
jene im Hınblick auf Lebenszusammenhänge VO  ; Frauen sollte un! könnte auch
einen größeren aum IM gemeinsamen Konsultationsprozeß der hbeiden großen Kır-
chen ZUur wirtschaftlichen und soziıalen Lage IN Deutschland einnehmen ıne
Notwendigkeıt und Bereicherung zugleıich.

Rassısmus und Fremdenfeindlichkeit,
Vor em IN Ihren Konsequenzen für Frauen

Im nachhınein betrachtet uns auf, dalß DUr selten dıe Sıtuation VO  — Miıgran-
tinnen iın den Gesprächen VOT Ort iıne Rolle spielte. Lediglich bei Wwel Besuchen
saßen Miıgrantinnen als Gesprächspartnerinnen miıt Tisch und formulhierten hre
Anlıegen selber. In einem Bericht ZU an der ekade einer Landeskırche heißt

treffend VO  — einer Migrantin: ‚„„Alles, Wäas ihr krıitisch über Männer in der Kırche
sagl, könnte ich VO  — euch sagen  c6 iıne Anklage, dıie klar un! auch berechtigt auf
das Defizıt hiınwelst, daß Migrantinnen selten bıs gal nıcht als gleichberechtigte Mit-
streiteriınnen ihre Erfahrungen und Anfragen in den vielfältigen Themen der Oku-
INCIIC einbringen können. Dennoch muß auch gesagt werden, daß bel den meılisten
besuchten Gruppen, Verbänden und Kırchen ein großes Mal Solidarıtätsarbeıit
geleistet wiırd, VOI em 1im Hınblick auf den Frauenhandel, den Sextourismus, die
Kinderprostitution un auch die Arbeit mıt Migrantinnen.

Sıich mıiıt Rassısmus als strukturellem Problem WI1Ie auch mıt der eigenen Beteilıi-
Sung auseinanderzusetzen, 1st eın Anlıegen, dem iın der Dekadearbeıt deutlicher als
biısher Rechnung tragen ist ıne Anfrage und Herausforderung, dıe sıch gle1-
chermaßen engaglerte Frauen w1e Männer iın den Kırchen stellt

„Ihr habt UNSs einen Spiegel vorgehalten“‘ Herausforderungen die chrıstli-
chen Kıiırchen Deutschlands

„„ES 1st ıne ausgezeıichnete Idee, nde solch elines Teambesuches eiIn solches
Treffen ZUr Auswertung machen, daß WIT mıt den GastgeberInnen11-
kommen un 1NSCIC Erfahrungen mitteilen können. Und WIT werden dies mıt zurück
nach Genf nehmen und für alle zukünftigen Teambesuche empfehlen“‘ (aus dem
Gruppenvortrag während der Konsultatıon).

Am Miıttwochabend sah noch nıcht aus, als ob die ruppe dıeser posıt1-
VenN Wertung der Schlußkonsultation, der dıe ACK bundesweiıt eingeladen hatte,
kommen würde. Da trafen beide Gruppen des leams wlieder ZUSaINMCN, völlıg
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erschöpft, mußten sıch wıeder als Gesamtgruppe finden, tanden unter dem TUC
ihren Abschlußbericht für den OÖORK konzıpleren mussen un 1U  = auch noch
dıe Konsultatıon DiIie für Uulls deutsche Teammitglieder beglückende atsache, daß
sıch Februar mehr als einhundert Menschen auf den Weg 1Ns Ökumenische
Gemeihnndezentrum Hannover-Mühlenberg machen, das breite Spektrum der besuch-
ten Kırchen und Gruppen iın ıne gemeinsame Auswertung einbringen und ın ihre
Kırchen zurückbringen würden, WaTr für dıe übrıgen Gruppenmitglieder eher bela-
STEN! Da/l} WIT dennoch innerhalb VO  on ıer Stunden dem en schafften, die
Fülle unNnserIer Eindrücke sortleren, aufzulısten, zuzuordnen, spricht für den
Teamgeıst der ruppe. Um dıe Schilderungen nächsten orgen jedoch noch
lebendiger und bezogen auf einzelne Erfahrungen präsentieren, dazu hätte
Sanz sıcher noch ein1ger Stunden bedurft, die unls eben schlichtweg ehlten.

Im Vertrauen darauf, daß dıe Erfahrungen der Anwesenden vieles verknüpfen
un:! ın den Kontext stellen könnten, benannten WITr NSeTC Beobachtungen unter
folgenden spekten Beobachtungen, Hoffnungszeichen und Herausforderungen

den Dekadethemen s.0.) Deutlich wurde In der anschließenden Aufteijlung In
Arbeıtsgruppen, daß siıch die Fragen der Gewalt un! dıe Partiızıpation VO  —

Frauen bZw. Anfragen Männer das Interesse konzentrierte. 1el der Arbeıt In den
Gruppen War C5, nach der Entgegennahme der FEindrücke des Jleams darüber nach-
zudenken und auszuformulieren, worın dıe konkreten Herausforderungen die
Kırchen für dıe weiteren Jahre der Dekade bestehen.

Das ecam seine Arbeit, die VO  — Oberkirchenrätin Wiınkler-Vink/EKD un!
einer Arbeıtsgruppe umsichtig vorbereıtet worden WAaLT, damıt abgeschlossen, Walr

aber noch Gesprächspartner in den Gruppen Nun ging un geht dıe Konse-
YQUCNZECN für die Kırchen.

Die Reaktionen der Teilnehmenden auf dem Podiıum dem Nachmittags-
gespräch ‚„Perspektiven für dıe Weıterarbeit ın den hilesigen iırchen‘‘ zeigten
einen Ausschnıitt AUus dem pektrum der mögliıchen Umgehensweisen mıiıt den Forde-
TUNgCH:

Von Nıichtwissen und der Bereıitschaft, sıch kundıg machen Bereichen der
Gewaltproblematik, über Appelle dıe Frauen, ihren Forderungen immer wieder
un! konkret Ausdruck verleihen, dıe remı1en entsprechend herauszufordern,
bıs hın eher resignatıven Feststellungen, Ww1e enttäuschend die Debatte eiwa
dıe Frauenordination ın der katholischen Kırche mıiıt 1nwels auf die Eıinheıt der
Weltkirche abgeblockt werde.

Beı aller Liebe ZU un: em Neuverstehen des Vertrauten werden WIT unNns auch
dBCI mussen 1ın 1NCUC äume, Wege, Worte, Strukturen den uralten VerheIl-
Bungen .„Hier 1st nıcht Jude noch Grieche, hiler 1st N1IC. Sklave noch Freıer, hıer 1st
nicht Mann noch FTau, denn ihr se1d allesamt eiıner ın Christus Jesus“‘ (Gal 3,28)
näherzukommen.

Hoffentlich haben dıe „lebendigen Briefe*‘ dazu ermutigt.
Antje Heider-Rottwilm/Brigitte Vielhaus
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